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Enttäuschte Ho�nung
Soziale Ungleichheit im Automobilwerk Eisenach 
in der Transformationszeit (1989–91)

Das VEB Automobilwerk Eisenach (AWE) war bis zur Vereinigung der 
beiden deutschen Staaten das zweitgrößte Unternehmen in der DDR-
Automobilindustrie und in der Westthüringer Wartburg region ein 
Schwerpunktbetrieb. Das AWE bestand aus einem festen Belegschafts-
stamm von annähernd 10 000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in 
der Produktion, der Verwaltung und in betriebseigenen sozialen Ein-
richtungen. Nach dem Zusammenbruch der DDR herrschte dort rege 
Aufbruchsstimmung. Zu diesem Zeitpunkt dachte vermutlich kein 
Arbeitnehmer jenseits der Betriebsleitung daran, dass nur anderthalb 
Jahre später die Produktion im April 1991 auslaufen und das Werk im 
Dezember 1991 schließen könnte. Denn nach der friedlichen Revo-
lution im Herbst 1989 waren die Anzeichen für den Erhalt der Fahr-
zeugfabrik in Eisenach zunächst sehr positiv.

Das Automobilwerk war in der Region tief verwurzelt und konnte 
auf eine lange Tradition zurückschauen. Bis heute werden in der 
Wartburgstadt Autos produziert, denn schon 1990 entschloss sich 
die Adam Opel AG zu einem Joint-Venture-Vertrag mit der Eisenacher 
Fahrzeugfabrik. Die nach der Vereinigung Deutschlands zentrale 
Lage und die vorhandene Infrastruktur sorgten nach dem Ende des 
Staatssozialismus dafür, dass sich mehrere westdeutsche Firmen für 
das Eisenacher Werk interessierten. Deshalb ging die große Mehrheit 
der Beschäftigten davon aus, dass ihr Arbeitsplatz und damit ihre 
Existenz gesichert seien.

DDR-Großbetriebe wie das Automobilwerk in Eisenach waren zen-
traler Bestandteil der realsozialistischen Gesellschaft. Die Anstellung 
im Betrieb entschied nicht nur über die Einkommens- und Karriere-

ZiG_Bd_31.indd   174 15.06.20   11:55



175

ENTTÄUSCHTE HOFFNUNG

chancen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, sondern reichte auch 
in viele andere Lebensbereiche hinein.1 So wurden zum Beispiel die 
Wohnraumvergabe, Gesundheitsfürsorge oder Freizeitangebote über 
die Betriebe koordiniert. Die DDR war „eine um Arbeit zentrierte 
Gesellschaft“2, in der die betriebliche Zugehörigkeit einen zentra-
len Teil des Lebensvollzugs und der Identitätsbildung darstellte. Sie 
beein�usste auch den Zugang zu knappen Ressourcen. Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter des AWE hatten so beispielsweise einen besseren 
Zugang zu Pkw-Ersatzteilen und Werkstattaufträgen. Bei der Vergabe 
von Fahrzeugen der Typen „Wartburg“ und „Trabant“ mussten die 
meisten Angestellten jedoch – wie der Rest der DDR-Bevölkerung – 
lange Wartezeiten in Kauf nehmen. Gleichzeitig wirkten die Betriebe 
damit aber auch in andere Lebensbereiche hinein. Der Arbeitsplatz 
war in der DDR also ein genuin sozialer Ort. In vielen Fällen spiel-
ten neben der Position in der Betriebshierarchie auch die Partei- oder 
Gewerkschaftsmitgliedschaft sowie die Mitarbeit in Wohnbezirks-
vereinen eine Rolle bei der Vergabe solcher knappen Ressourcen.

Mit dem Fall der Berliner Mauer änderten sich nicht nur die 
Arbeitsbedingungen in den DDR-Großbetrieben; die Menschen 
erfuhren auch neue soziale Risiken und Ungleichheiten. Arbeitsplatz-
verluste, Arbeitslosigkeit und damit verbundene soziale Nöte waren 
den allermeisten DDR-Bürgern bis dahin tatsächlich unbekannt. Am 
Beispiel des Wartburg-Werkes in Eisenach soll im Folgenden gezeigt 
werden, wie sich der betriebliche Alltag nach den politischen Ereig-
nissen 1989 veränderte und welche Auswirkungen die Transforma-
tionszeit auf das AWE und seine Werksangehörigen hatte.

Euphorie und Aufbruchsstimmung 
nach dem Mauerfall 1989

Der 9. November 1989 bildete auch für die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter im AWE eine Zäsur. Letztlich war es der Anfang vom 
Ende des Automobilwerks. Die Zeit unmittelbar nach dem Mauer-
fall war geprägt von zahlreichen Veränderungen, wobei aus Sicht der 
Beschäftigten zunächst noch die positiven Aspekte überwogen: So 
nutzten viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die neu g ewonnene 
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Freiheit, die sich auch durch neue betriebliche Diskussionsforen 
zeigte, um Probleme und Missstände aus 40 Jahren Planwirtschaft 
o�en anzusprechen.

Schon vor dem Mauerfall hatte der Betriebsdirektor Wolfram 
Liedke zu AWE-Dialoggesprächen an „Runden Tischen“ eingeladen. 
Die Betriebszeitschrift berichtete über die erste Zusammenkunft 
vom 4. November 1989: „Das Interesse war, es konnte ja gar nicht 
anders sein, sehr groß. Es zeugte vom Willen der Teilnehmer, daran 
mitzuwirken, bei der Wende, die auch in unserem Betrieb einige 
Änderungen verlangt, tüchtig mit zuzupacken.“3 Die etwa 35 Werk-
tätigen, die an dem Gespräch teilgenommen hatten, waren sich dar-
über einig, dass sich auch der sozialistische Betrieb ändern müsse. 
In den heftigen Diskussionen wiesen sie nun o�en auf Mängel im 
Arbeitsalltag hin. Noch vor dem Ende des Staatssozialismus forder-
ten also die Betriebsangehörigen Veränderungen im Automobilwerk. 
Dies ist insofern bemerkenswert, da zu diesem Zeitpunkt noch jede 
ö�entliche Kritik schwere Folgen haben konnte.4

Dabei ging es den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern aber nicht 
nur um abstrakte volkswirtschaftliche Überlegungen, sondern um 
konkrete Verbesserungen im Betrieb, wie sich auch an den bis Ende 
1989 sorgfältig geführten Brigadebüchern nachvollziehen lässt. So 
berichtete eine Gewerkschaftsgruppe der Abteilung Presswerk über 
die Stimmung nach dem 9. November:

„Uns Arbeiter[n] geht es nicht nur um die große Politik, sondern 
vor allem um das, was sich im Betrieb, im Territorium – also in unse-
rem eigentlichen Umfeld – tut. Mißstände, die schon lange angespro-
chen sind, Verstöße gegen Arbeitsbestimmungen, Arbeitsschutz, 
Qualitätsparameter, aber auch innerbetriebliche Disproportio-
nen, Ungereimtheiten beim Disponieren der Produktion, ungelöste 
Ersatzteilprobleme u. a. m., dürfen nicht länger Hemmnis für die 
weitere Entwicklung sein.“5

Bei den Tre�en am Runden Tisch ging es jedoch nicht nur um 
Mängel bei der Produktion, sondern auch um Fragen sozialer 
Ungleichheit, insbesondere die Vergabe von Ferienplätzen und Kuren 
an die Schichtarbeiterinnen und Schichtarbeiter des Betriebes. Über 
Jahrzehnte waren die Vergabekriterien intransparent. Das sollte sich 
jetzt nach dem Willen der Beschäftigten ändern. Von Interesse war 
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auch, ob Angestellte gegenüber den Produktionsmitarbeiterinnen 
und -mitarbeitern im AWE bei der Vergabe der betrieblichen Sozial-
leistungen begünstigt wurden. Weiter interessierte die Betriebsange-
hörigen das als ungerecht empfundene System der Pkw-Verteilung: 
„Nach welchen Kriterien wird hier gehandelt, welche besonderen 
Verdienste sind hier gefragt?“6, zitierte die Betriebszeitschrift einen 
Teilnehmer des Gespräches am Runden Tisch. Die verbreitete Phrase 
„für verdienstvolle Werktätige unseres Betriebes“ entschied auch 
noch in den letzten Monaten 1989 über die Verteilung von Wartburg 
und Trabant: Aufgelistet nach Abteilungen wurden beispielsweise 
an die Abteilung Fertigung  – die zahlenmäßig größte Abteilung  – 
16 Wartburg und zwölf Trabant vergeben; die Abteilung Materialdis-
position erhielt dagegen nur zwei bis drei Pkw.7

Im Rahmen dieser Diskussionen im Herbst 1989 kamen auch 
bestimmte Bereiche des sozialistischen Betriebslebens auf den Prüf-
stand. So wurde etwa eine Arbeitsgruppe gegründet, die den „sozia-
listischen Wettbewerb“ überprüfen und Reformvorschläge machen 
sollte. Die Ergebnisse der Arbeitsgruppe waren deutlich: Ab 1990 
sollten Kernelemente des „sozialistischen Wettbewerbs“, etwa die 
„Neuererbewegung“, abgescha�t und die „Kollektive der sozialisti-
schen Arbeit“ aufgelöst werden. In der „Neuererbewegung“ sollten 
von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern – zumeist außerhalb der 
regulären Arbeitszeit – Vorschläge, Verbesserungen aber auch tech-
nologische und wissenschaftliche Er�ndungen hervorgebracht wer-
den.8 Die normativen und moralischen Elemente von Grati�kationen 
sollten nach Vorstellung der Arbeitsgruppe durch Elemente ersetzt 
werden, die auf der individuellen Leistung basierten. Zwar sollten 
auch weiterhin kollektive Prämien möglich sein, aber streng begrenzt 
auf 50 Mark pro Mitglied und auch nur, wenn „heraus ragende Quali-
tätsarbeit“ geleistet worden war.9

Während sich die Beschäftigten um die Verbesserung betriebsin-
terner Strukturen und bestehender Ungleichheitsverhältnisse 
bemühten, hatte die Betriebsleitung vor allem die Zukunft des Wer-
kes als Ganzes im Blick. Schon am 15. Dezember fand auf der Lei-
tungsebene eine „erste Beratung zur Veränderung im Betrieb“ statt. 
Dabei standen auf der Tagesordnung unter anderem die „Sicherung 
des Standortes Eisenach als PKW-Finalist“.10 Darum wurde bei dieser 
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Beratung die „Struktur Strategie – Joint Venture“ beschlossen, die in 
den folgenden Wochen die Verhandlungen mit westdeutschen (VW, 
BMW, Opel), aber auch außereuropäischen (Mitsubishi) Investoren 
vereinfachen sollte. Demnach war der Betriebsleitung schon wenige 
Tage oder Wochen nach dem Mauerfall bewusst, dass der Wartburg 
nicht konkurrenzfähig war und somit auch der Betrieb mit seinen 
Verbindlichkeiten in der Marktwirtschaft nicht überleben würde. 
Darum bemühten sich die Direktoren schnell um Kooperationen mit 
westdeutschen beziehungsweise außereuropäischen Automobilher-
stellern, um den Standort Eisenach als Automobilproduzent zu erhal-
ten. In dieser Phase entwickelte sich im AWE zunächst eine positive 
Zukunftserwartung. Denn einerseits bestand seit den 1980er J ahren 
eine Kooperation mit der Volkswagen (VW) AG, und andererseits 
suchten relativ schnell verschiedene (westdeutsche) Automobil-
hersteller den Kontakt zum �üringer Werk. 

Westliche Investoren, Treuhandanstalt 
und die Ankunft in der Marktwirtschaft

Im Dezember 1989 nahmen die AWE-Direktoren Verhandlungen mit 
der VW AG auf, die von der DDR-Führung aufgrund bestehender Ver-
träge mit der VW AG unterstützt wurden. Der VW-Vorstand war von 
Anfang an jedoch nur an einer Teilproduktion in Eisenach interes-
siert. Der Fokus von VW lag vielmehr auf der Übernahme des VEB 
Sachsenring in Zwickau (Trabant). Die Unternehmensleitung des 
AWE hatte jedoch hieran kein Interesse und lehnte das gegen den 
Willen des Pkw-Kombinats ab. Stattdessen wurden noch im Dezem-
ber 1989 Verhandlungen mit der Adam Opel GmbH aufgenommen. 
All dies passierte zunächst hinter verschlossenen Türen und ohne 
das Wissen der Beschäftigten. Ab Januar 1990 fanden im wöchent-
lichen Rhythmus „Rundtischgespräche“ statt, auf denen gemeinsam 
über mögliche Wege inmitten des Umbruchs beraten wurde. Einen 
Schwerpunkt der Gespräche bildeten zum Beispiel die „Jahresend-
prämie oder [das] 13. Monatsgehalt“.11 Die Teilnehmer waren sich 
darin einig, dass die Jahresendprämie letztmalig für 1989 gezahlt 
werden und zukünftig ein 13. Gehalt an dessen Stelle treten sollte. 
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Voraussetzung dafür war, dass das DDR-Lohn- und Gehaltsgefüge 
dahingehend verändert wurde, die „Arbeitsaufgaben der Werktätigen 
leistungsgerechter“12 zu bewerten. Ausgeschlossen von dieser Ein-
malzahlung waren Werktätige, die gegen die Betriebsverein barung 
verstoßen hatten, das heißt, die Fehlschichten aufwiesen oder für 
ihren Alkoholkonsum bekannt waren.13

Neben diesen betriebsinternen Problemfeldern führte der Exo-
dus vieler Beschäftigter in die Bundesrepublik nach dem Mauerfall 
zu einem enormen ökonomischen Leistungsabfall. Umso wichtiger 
war darum die Gründung der gemeinsamen Planungsgesellschaft 
Opel-AWE-Pkw GmbH im März 1990. Bei der Vertragsunterzeich-
nung waren neben Vertretern des AWE und von Opel auch Vertreter 
des Mutterkonzerns General Motors sowie Christa Luft als Wirt-
schaftsministerin anwesend. Das Ziel war die jährliche Produktion 
von 200 000 Fahrzeugen, und zwar in einer daraus realisierbaren 
SKD-Montage des Fahrzeugmodells Opel Vectra.14 Nach dieser Test-
phase sollte anschließend in Eisenach ein komplett neues Automobil-
werk für die Adam Opel GmbH gebaut werden. Die Vorzeichen waren 
also für den Standort Eisenach zunächst sehr gut. Für die Montage 
des Opel Vectra wurden circa 240 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des AWE ausgewählt.15

Gleichzeitig war die Betriebsführung der AWE GmbH, die am 
1. Mai 1990 gegründet wurde, damit beschäftigt, die Existenz des 
Werkes und der Arbeitsplätze bis zur anvisierten Opel-Produktion 
Anfang 1992 zu sichern. Dabei ging es nicht mehr um die Erhaltung 
des AWE-Werkes, sondern um dessen Ent�echtung und „Umwand-
lung in überlebensfähige Kapitalgesellschaften“.16 Aus der AWE 
GmbH sollten klein- und mittelständische Unternehmen im Z uliefer- 
und Dienstleistungsbereich entstehen.

Bis die Produktion unter Opel im neuen Werk 1992 richtig anlaufen 
konnte, war das oberste Ziel der Betriebsführung, neben der vorgese-
henen SKD-Fertigung des Opels auch den Wartburg weiter zu bauen, 
„bis eine sozial vertretbare Überleitung in einen neuen automobil-
typischen Arbeitsmarkt erfolgen“17 konnte. Die Produktion wurde 
trotz erheblicher Einsparung von Produktions- und Material kosten 
weiterhin im großen Umfang subventioniert. Der Plan der Betriebs-
leitung geriet im Zuge der Währungs- und Sozialunion im Juli 1990 
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unter Druck, da die von der DDR-Regierung zugesicherten Subventio-
nen stark gekürzt wurden. Ein Sozialplan wurde mit dem Ziel erstellt, 
„Nachteile aus wirtschaftlichen Veränderungen auszugleichen bzw. zu 
mindern sowie soziale Einrichtungen und Leistungen zu erhalten“.18

Am 4. Juli 1990 fand im Automobilwerk eine große Betriebsver-
sammlung statt, auf der der Betriebsdirektor und der Betriebsgewerk-
schaftsleiter über die neuen Entwicklungen informierten und weitere 
Schritte ankündigten. Vordergründig ging es um den geplanten Stel-
lenabbau bis zum 31. Dezember desselben Jahres, der o�enbar not-
wendig geworden war, um eine vorzeitige Produktionseinstellung zu 
vermeiden. Zu diesem Zeitpunkt waren noch 8863 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter im AWE beschäftigt. Erst jetzt wurde den meisten 
bewusst, dass ihre Arbeitsplätze durchaus gefährdet waren.

Neben Umschulungen und Kurzarbeit standen auch Entlassungen 
im Raum. Zunächst traf es 130 Beschäftigte im Rentenalter, die bis 
dahin über den individuellen Rentenbeginn selbst hatten entschei-
den können. Nun aber war das Renteneintrittsalter auf 60 Jahre für 
Frauen und 65 Jahre für Männer verbindlich. Über entsprechende 
Arbeitsförderungsgesetze beantragte die Betriebsführung für diese 
und nachfolgende Maßnahmen mehrere Millionen DM beim zustän-
digen Arbeitsamt in Gotha.

Die Kurzarbeit traf zunächst alle 464 beschäftigten Mosambi-
kanerinnen und Mosambikaner und 400 Werktätige, die „infolge 
altersbedingter Gründe“19 in Kurzarbeit ohne Quali�zierungsmög-
lichkeiten geschickt wurden. Auf der Belegschaftsversammlung wurde 
den Betriebsangehörigen, für die eine V orruhestandsregelung infrage 
kam, ein Angebot gemacht: Sollten die betre�enden Personen bis 
zum 30. September freiwillig in den Vorruhestand gehen, würden sie 
85 Prozent statt 70 Prozent ihres Nettoverdienstes e rhalten.20 Die Dif-
ferenz sollte als „Sozialangebot“ über den Betrieb �nanziert werden.21 
Die grundsätzliche Möglichkeit, vom gesetzlichen Vorruhestands-
recht Gebrauch zu machen, bot sich Frauen ab dem 55. Lebensjahr 
und Männern ab dem 60. Lebensjahr. Dafür mussten Frauen mindes-
tens 20 Jahre und Männer mindestens 25 Jahre eine versicherungs-
p�ichtige Tätigkeit vorweisen – sowie diese kontinuierlich fünf Jahre 
vor dem Eintritt in den Ruhestand ausgeführt haben. Dies allein 
begründete jedoch noch keinen Rechtsanspruch auf V orruhestand. 
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Belegt werden musste die Inanspruchnahme etwa mit der gesundheit-
lichen Nichteignung für den vorgesehenen Arbeitsplatz, durch Ratio-
nalisierungsmaßnahmen im Betrieb, die eine Weiterbeschäftigung 
nicht mehr ermöglichten, oder durch die Nichtverfügbarkeit von einer 
anderen zumutbaren, gleichwertigen Arbeit im Betrieb. Das Beson-
dere an dieser Regelung war, dass die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter weiterhin Betriebsangehörige blieben und damit Anspruch auf alle 
Zusatzleistungen behielten.22 Dementsprechend erschien die Aussicht 
auf den Vorruhestand v ielen sehr attraktiv.

Umschulungsmaßnahmen kamen für diejenigen Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer aus den Produktionsabteilungen 
infrage, deren bisheriger Arbeitsplatz aufgrund von Umstrukturie-
rungsmaßnahmen im AWE weg�el. Zunächst sollte den betro�enen 
Werktätigen die Möglichkeit erö�net werden, an anderer Stelle im 
Betrieb nach einem 12-wöchigen Einarbeitungslehrgang weiterzuar-
beiten. Für den Fall, dass diese Variante nicht zustande kam, musste 
der Betrieb für eine Umschulung sorgen, die aus einer theoretischen 
und praktischen Ausbildung von maximal 12 Monaten bestand. 
Während der Umschulungsmaßnahmen blieben die Arbeiterinnen 
und Arbeiter weiterhin Betriebsangehörige und wurden nach Tarif 
bezahlt. Nach dem Ende der Maßnahme und dem Einsatz in einer 
neuen Tätigkeit mit �nanziellem Abschlag sollte bis zu sechs Monate 
Lohnausgleich gezahlt werden.23

Die Entlassungen und die vorgesehenen Sofortmaßnahmen trafen 
damit zunächst ausländische Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
sowie einheimische Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in fortge-
schrittenem Alter. Allerdings stellten sie nur den Anfang der Struk-
turveränderungen dar. Ab August 1990 befand sich ein erheblicher 
Teil der Betriebsangehörigen in Kurzarbeit ohne Quali�zierungsan-
spruch, zum Beispiel „infolge altersbedingter Gründe“.24 200 Perso-
nen nahmen an Umschulungen außerhalb des Betriebes teil, und gut 
200 Arbeiterinnen und Arbeiter befanden sich in Vorbereitung für 
das Opel-Programm. 600 Personen waren in Kurzarbeit mit Quali�-
zierungsanspruch geschickt worden. 1936 Beschäftigte mussten von 
einer Vollzeit- in eine Teilzeitarbeitsstelle wechseln; ihre Wochen-
arbeitszeit reduzierte sich um mindestens zehn Prozent.25 Ausge-
schlossen von der Kurzarbeit waren Alleinerziehende mit Kindern bis 
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zu drei Jahren, Schwangere und Mütter im Wochenbetturlaub und 
anschließender Freistellung, Schwerbehinderte und Reha-Patienten 
sowie Lehrlinge und pädagogisches Personal im Ausbildungsprozess.

Nach welchen Kriterien  – abgesehen von Alter und Herkunft  – 
entschieden wurde, welche Personen einen Quali�zierungsanspruch 
hatten oder auch nicht, geht aus den Unterlagen nicht eindeutig her-
vor. Der Betrieb hatte aber verschiedene Möglichkeiten, um mög-
lichst viele Arbeiterinnen und Arbeiter sowohl vor der Kurzarbeit 
als auch vor drohenden Entlassungen zu schützen. Beschäftigte, die 
jedoch die ihnen angebotenen Ersatzarbeitsplätze ablehnten, ver-
loren den Anspruch auf etwaige Leistungen aus dem Sozialplan.26 
Betriebsangehörige, die einen Hoch- oder Fachschulabschluss hat-
ten und zur „betrieblichen Hilfe“ – also der befristeten Übertragung 
einer anderen Arbeitsaufgabe – verp�ichtet wurden, behielten ihren 
Status entsprechend ihrer Ausbildung.27

Ebenso ungeklärt bleibt die Frage, nach welchen Kriterien die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer an dem Opel-Programm ausge-
wählt wurden. 600 Facharbeiter konnten sich im Sommer 1990 für 
die Ausbildung im Stammwerk in Rüsselsheim bewerben. Psycholo-
gen und Manager trafen eine Auswahl nach mehrtägigen Einzel- und 
Gruppenübungen. Die 200 Besten wurden dann sieben Wochen für 
die neue Arbeitsorganisationsform – die Gruppen arbeit – geschult.28 
Diese sogenannten Assessmentverfahren fanden für verschiedene 
Bereiche 1990 statt. Trotz der steigenden Zahl der Kurzarbeiterin-
nen und Kurzarbeiter beklagte sich die Opel-Personalabteilung über 
die mangelnden Bewerbungen. Als Grund hierfür machten sie das 
gute Kurzarbeitergeld  – nämlich 90 Prozent  – sowie ausstehende 
beziehungsweise in Aussicht gestellte Ab�ndungen verantwortlich.29

Ausblick: Die Treuhandentscheidung, Protest 
und Resignation, Produktionsende 1991

Am 5. Oktober 1990 begann die gemeinsame Produktion des Opel-
Modells Vectra im Betriebsteil Eisenach West, dem einstigen Press-
werk des AWE. Die Adam Opel AG war damit eines der ersten 
Unternehmen, das eine Großinvestition in den sogenannten neuen 
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Ländern realisierte. Anlässlich des Produktionsstartes war auch 
Bundeskanzler Helmut Kohl (CDU) anwesend, er benannte Eisenach 
als „das Tor zu �üringen“.30 Damit weckte er bei den Betriebsange-
hörigen wieder vage Ho�nungen auf den Erhalt ihrer Arbeitsplätze. 
Am 13. Dezember 1990 unterzeichneten die Treuhandanstalt, die 
AWE GmbH und die Adam Opel GmbH einen Grundstückskaufver-
trag als Voraussetzung für die Errichtung des neuen Opel-Werkes. 
Der Wartburg sollte zu diesem Zeitpunkt noch bis Ende 1991 wei-
ter gebaut werden, damit ein nahtloser Übergang zum Opelprojekt 
vollzogen werden konnte. Die Treuhandanstalt hatte jedoch mitt-
lerweile entschieden, das AWE aufgrund schlechter Bilanzzahlen 
abzuwickeln. Die Betriebsleitung legte mehrere überarbeitete Kon-
zepte vor und versuchte zudem, durch Ausgründung von Unterneh-
men die Treuhandanstalt umzustimmen  – letztlich ohne Erfolg. 
Zum 31. Januar 1991 sollte die Produktion des Wartburg eingestellt 
werden. 

Am 25. Januar 1991 blockierten etwa 1000 Fahrzeuge die Auto-
bahn A 4 bei Eisenach. Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer des 
Automobilwerks hatten gemeinsam mit der IG Metall dazu auf-
gerufen, gegen die Treuhandentscheidung, die Produktion des 
Wartburg schon vorzeitig einzustellen, zu protestieren. Die Blo-
ckade der Autobahn bildete den Höhepunkt einer Protestwelle 
und richtete sich nicht nur gegen die Entscheidung der Treuhand-
anstalt, sondern auch gegen die Bundes- und Landespolitik. Die 
Proteste hatten zumindest teilweise Erfolg. Das Ende der Produk-
tion konnte dadurch, und durch den Einsatz der Betriebsführung 
und des Betriebsrates, bis zum vollständigen Abbau der vorhande-
nen Materialbestände hinausgeschoben werden. Am 10. April 1991 
lief schließlich der letzte Wartburg vom Band. Er wurde bei einem 
Festakt vom Werk direkt ins Museum überführt. Als der Betriebs-
direktor Liedke hierzu eine Ansprache halten wollte, brach sich die 
Enttäuschung der Betriebsangehörigen mehrmals Bahn: „Hör auf!“, 
rief ein 29-Jähriger im Blaumann. „Wir haben die Schnauze voll.“ 
Die Betro�enheit, die der Betriebsdirektor bekundete, wollten die 
Anwesenden in diesem Moment nicht hören. Es hatte sich herumge-
sprochen, dass Liedke bei Opel in eine sehr gute Position aufsteigen 
sollte. Der junge Mann sprach mit Tränen im Gesicht weiter: „Meine 
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Frau ist arbeitslos, ich bin jetzt arbeitslos. Was wird aus den drei 
Kindern? Ich kann mir doch jetzt den Strick nehmen.“31 An diesem 
Tag beschäftigte das AWE noch 4700 Mitarbeiter, die dann in Null-
Stunden-Kurzarbeit und damit in die Arbeits losigkeit überführt 
wurden. Denn der Kündigungsschutz erlosch zum Jahresende. 
Vor allem die älteren Werksangehörigen  – jeder vierte war über 
50 Jahre – hatten Angst vor der beru�ichen und privaten Zukunft.32 
Der Verlust des Arbeitsplatzes und damit entstehende soziale Nöte 
bildeten für die Bürgerinnen und Bürger der ehemaligen DDR einen 
neuen Erfahrungshorizont.

Ein Teil der Werktätigen fand nach dem Ende der Produktion 
in den ausgegründeten Firmen eine neue Anstellung. Am Tag der 
Stilllegung traf dies immerhin auf 900 Personen zu. Dazu waren 
im neuen Opel-Werk etwa 2600 Arbeitsplätze kalkuliert. Hierfür 
wurden bereits vorbereitende Maßnahmen durchgeführt, etwa zur 
Quali�zierung in bestehenden Werken. Mit den Quali�zierungs-, 
Umschulungs- sowie Weiterbildungsmaßnahmen versuchte man, 
die drohende Massenarbeitslosigkeit abzufedern und in zwei Stu-
fen insgesamt circa 2000 Personen wieder in Arbeit zu bringen. Für 
diejenigen, die zum Jahreswechsel dennoch entlassen werden muss-
ten, wurden Ab�ndungen in Aussicht gestellt. Eine weitere Ho�-
nung bestand in der Neuansiedlung von Zulieferbetrieben für Opel, 
so zum Beispiel für die Sitzfertigung oder für den Getriebebau. Der 
Plan der Betriebsleitung und der Gewerkschaft sah den Erhalt von 
fast 7000 Arbeitsplätzen in den ausgegründeten Firmen und bei 
Opel vor.33

Resümierend lässt sich feststellen, dass die Transformationszeit 
in Eisenach wie in anderen Orten von Zukunftsängsten und Protes-
ten aufseiten der Betriebsangehörigen geprägt war. Aufgrund der 
Demonstrationen und mithilfe von Betriebsrat und Gewerkschaft, 
und sicherlich auch der Ö�entlichkeit, gelang es der Betriebslei-
tung, das Produktionsende um ein paar Wochen hinauszuzögern. 
Trotz des enormen Stellenabbaus und der Liquidierung des Betrie-
bes 1991 gestaltete sich der Übergang für viele erfolgreicher als in 
anderen Regionen der ehemaligen DDR. Neben Opel siedelten sich 
noch andere Firmen an, die Pkw-Teile fertigten. Hinzu kamen wei-
tere Arbeitsplätze in den ausgegründeten Firmen. Warum aber die 
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Personalabteilung der Adam Opel GmbH bis weit in die 1990er Jahre 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter suchte, muss an dieser Stelle 
unbeantwortet bleiben.

Soziale Ungleichheit begegnete den Betriebsangehörigen in der 
Transformationszeit auf verschiedenen Ebenen: Die Einführung der 
Marktwirtschaft in Ostdeutschland war generell mit neuen Spiel-
regeln verbunden, die den meisten Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern bis dahin noch weitgehend unbekannt waren. Sie sahen sich in 
der Folgezeit mit neuen sozialen Risiken konfrontiert, wie etwa Kurz-
arbeit, Arbeitszeitverkürzung, Arbeitsplatzverlust sowie Verlust von 
DDR-spezi�schen Sozialeinrichtungen. Nicht selten waren Frauen 
von diesen Prozessen häu�ger betro�en als ihre männlichen Kolle-
gen. Vor allem in ihrer Selbstwahrnehmung waren sie die Verliere-
rinnen der deutschen Einheit, denn auf dem Arbeitsmarkt waren die 
Chancen von jungen Müttern oder Frauen kurz vor dem Rentenalter 
gegenüber Männern deutlich schlechter.34

Bis heute werden in Eisenach Automobilfahrzeuge produziert, 
doch die Zukunft des Opel-Werks steht derzeit wieder zur Debatte. 
Vorruhestandsregelungen und Umschulungs- beziehungsweise Wei-
terbildungsmaßnahmen bilden dort auch gegenwärtig einen wich-
tigen Teil des Betriebsalltags. Viele Beschäftigte blicken damit zum 
zweiten Mal in eine ungewisse Zukunft.
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